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Untertitel der Bachelorarbeit 
(am besten ein Hinweis auf die Problemstellung)
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Matrikelnummer.: 01010101 

Wien, Februar 2008 
ThemenstellerInnen: Prof. Helene Muster/Prof. Franz Mustermann 
Kurzzusammenfassung

[Text max. 15 Zeilen. 
Die Kurzzusammenfassung informiert in knappen Sätzen über Inhalt, Anliegen, Ziel und Ergebnis bzw. Ergebnisse (Erkenntnisse) der Bachelorarbeit. Hier steht daher nicht nur, was Ziel war und was gemacht wurde, sondern vor allem das Ergebnis bzw. stehen die Ergebnisse Ihrer Arbeit. Das sind die Erkenntnisse bzw. die Antwort(en) auf die Forschungsfrage(en) der Bachelorarbeit.]



Summary
[Text max. 15 Zeilen 
Hier steht die englische Übersetzung der Kurzzusammenfassung.]
[Hier steht das Vorwort. Als Überschrift kann das Wort „Vorwort“ geschrieben werden, muss aber nicht.]
[Im Vorwort (max. ¾ Seite) sind die beiden Studienfächer und die beiden Themensteller der Bachelorarbeit namentlich zu nennen. Eine Danksagung an die Betreuer der Bachelorarbeit sollte unterbleiben, da es sich in diesem Fall um eine professionelle Aufgabe handelt, die eine Selbstverständlichkeit darstellt und nicht bedankt werden muss. Hingegen sind Dankesworte an andere Personen sehr wohl angebracht. Möglich sind auch Hinweise, von wem die Anregung zum Thema ausgegangen ist.
Der Schreibstil kann persönlich gehalten sein. Die „Ich-Form“ sollte ausschließlich im Vorwort verwendet werden.]
Wien, im Februar 2008 
[Vorname Familienname]
Inhalt 
[Die Einfügemarke (Cursor) in das Inhaltsverzeichnis setzten und mit der Funktionstaste <F9> das Inhaltsverzeichnis aktualisieren. Achtung: Sämtliche Hinweise das Textverarbeitungsprogramm betreffend beziehen sich auf Microsoft Office Word 2003]
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Abbildungsverzeichnis

[Wenn keine Abbildungen und Tabellen vorhanden sind, ist diese Seite zu löschen.]

Fehler! Es konnten keine Einträge für ein Abbildungsverzeichnis gefunden werden.
[In dieser Vorlage sind keine Abbildungen vorhanden, daher die obige Fehlermeldung.
Nachdem die Abbildungen im Textteil der Bachelorarbeit mit <Einfügen>, <Referenz>, <Beschriftung...>, Bezeichnungs-Option <Abbildung> beschriftet worden sind, kann das Programm an obiger Stelle automatisch ein Abbildungsverzeichnis generieren (<Einfügen>, <Referenz>, <Index und Verzeichnisse...>, Registerkarte <Abbildungsverzeichnis>, Titel: <Abbildung>).]

[Wenn Sie erstmal ein Abbildungsverzeichnis erstellt haben, können Sie dieses jederzeit aktualisieren, indem Sie den Cursor in das Verzeichnis setzen (es ist dann grau markiert) und die Funktionstaste <F9> drücken. Wählen Sie in der erscheinenden Dialogbox Gesamtes Verzeichnis aktualisieren]

Tabellenverzeichnis

Fehler! Es konnten keine Einträge für ein Tabellenverzeichnis gefunden werden.
[In dieser Vorlage sind keine Tabellen vorhanden, daher die obige Fehlermeldung.
Nachdem die Tabellen im Textteil der Bachelorarbeit mit <Einfügen>, <Referenz>, <Beschriftung...>, Bezeichnungs-Option <Tabelle> beschriftet worden sind, kann das Programm an obiger Stelle automatisch ein Tabellenverzeichnis generieren (<Einfügen>, <Referenz>, <Index und Verzeichnisse...>, Registerkarte <Abbildungsverzeichnis>, Titel: <Tabelle>).]

[Wenn Sie erstmal ein Tabellenverzeichnis erstellt haben, können Sie dieses jederzeit aktualisieren, indem Sie den Cursor in das Verzeichnis setzen (es ist dann grau markiert) und die Funktionstaste <F9> drücken. Wählen Sie in der erscheinenden Dialogbox Gesamtes Verzeichnis aktualisieren.]
[Wenn das Abbildung- und Tabellenverzeichnis auf eine Seite passen, ist nach dem Abbildungsverzeichnis der manuell gesetzte Seitenumbruch zu löschen. Damit Sie diesen Seitenumbruch auch sehen, müssen Sie sich alle Zeichen anzeigen lassen. Dazu klicken Sie auf das Symbol <¶> in der Symbolleiste. Sollten Sie dieses Symbol dort nicht finden, dann legen Sie es dort ab: <Extras>, <Anpassen...>, Registerkarte <Befehle>, Kategorien-Option <Ansicht>, den Befehl <¶ Alle anzeigen> auf eine Symbolleiste ziehen.]
Abkürzungsverzeichnis

[Allgemein übliche Abkürzungen, die im Österreichischen Wörterbuch stehen, gehören nicht in ein Abkürzungsverzeichnis. Wenn Sie keine Abkürzungen verwenden, dann löschen Sie diese Seite.

Tipp: Löschen Sie nicht den manuell gesetzten „Abschnittswechsel (Nächste Seite)“ am Ende dieser Seite, weil Sie sonst Schwierigkeiten mit der Kopfzeile bekommen. In dieser stehen die Kapitelüberschriften und Seitenpaginierung.

Damit Sie diesen manuell gesetzten „Abschnittswechsel (Nächste Seite)“ auch sehen, müssen Sie sich alle Zeichen anzeigen lassen. Dazu klicken Sie auf das Symbol <¶> in der Symbolleiste. Sollten Sie dieses Symbol dort nicht finden, dann legen Sie es dort ab: <Extras>, <Anpassen...>, Registerkarte <Befehle>, Kategorien-Option <Ansicht>, den Befehl <¶ Alle anzeigen> auf eine Symbolleiste ziehen.]

1 Problemaufriss und Zielstellungen

[Der Problemaufriss hat zumindest folgende drei Punkte zu enthalten:
(1) Relevanz der Problematik 
Warum ist das Thema überhaupt wichtig? Was ist mein Erkenntnis leitendes Interesse? Wie sieht mein erster Zugang zum Thema aus? Was sind meine ersten vorwissenschaftlichen Lösungsansätze?
(2) Frage- und Zielstellung(en) 
Welche Forschungsfrage(n) soll(en) in der Bachelorarbeit beantwortet werden? Wozu sollen die Fragen beantwortet werden (Ziel)?
(3) Vorgangsweise (Methode)
Wie wird beim Bearbeiten und Beantworten der Frage(n) vorgegangen? Mit welcher Methode wird die Antwort auf die Frage, bzw. werden die Antworten auf die einzelnen Fragen (u.U. in den unterschiedlichen Kapiteln) erarbeitet? Welche zentralen Begriffe werden erläutert und in einen Zusammenhang gebracht? Wie werden die Begriffe in einen Zusammenhang gebracht? Warum werden sie in einen Zusammenhang gebracht?]
[Schreiben Sie Ihren Text ausschließlich in den Schriftarten Times New Roman oder Arial, Schriftgröße 12 Punkt, Zeilenabstand 1,3-fach, Abstand vor 6 pt, Blocksatz. Der Textkörper muss einheitlich in einer der beiden Schriftarten geschrieben sein. Für Überschriften können Sie wahlweise die beiden Schriftarten – und sonst keine anderen – verwenden. Tipp: Verwenden Sie für Ihren Text die Formatvorlage „Textkörper“. Darin sind alle Formateinstellungen bereits vorgenommen.]
[Zur leichteren Formatierung des Textes empfehle ich, sämtliche Formatierungszeichen sichtbar zu machen. Dazu klicken Sie auf das Symbol <¶> in der Symbolleiste. Sollten Sie dieses Symbol dort nicht finden, dann legen Sie es dort ab: <Extras>, <Anpassen...>, Registerkarte <Befehle>, Kategorien-Option <Ansicht>, den Befehl <¶ Alle anzeigen> auf eine Symbolleiste ziehen.
Halten Sie sich an diesen Tipp, Sie werden sonst sehr viele unliebsame Überraschungen erleben.]
2 Kapitel 1
2.1 Einleitung

[Der Schreibstil in der Bachelorarbeit darf nicht persönlich gehalten sein. Sie sollen die Leserinnen und Leser sachlich informieren, bereits existierende Erkenntnis intersubjektiv nachvollziehbar mit Blick auf ihre Forschungsfrage verwerten. Sie schreiben keinen Erlebnisaufsatz, keine Nacherzählung. Verwenden Sie daher nicht die „Ich-Form“ oder die „Wir-Form“. Vermeiden Sie Sätze mit „man“, „uns“ etc. zu formulieren.]
[Formatvorlage: Textkörper]
2.2 Begriffsbestimmungen

2.2.1 Punkt 1

[Zumeist werden Sie zu Beginn der Bachelorarbeit die verwendeten zentralen Begriffe definieren und erklären müssen, um zwischen den Leserinnen und Lesern und Ihnen eine gemeinsame Begriffsbasis herzustellen. Dazu kann es notwendig sein, verschiedene Definitionen, Bestimmungen oder Erklärungen ein und desselben Begriffes anzuführen und zu diskutieren. Letztendlich werden Sie sich auf eine Begriffsbestimmung explizit einigen, das dem Leser mitteilen und diesen Begriff dann auch stringent weiter verwenden müssen. Bedenken Sie dabei, dass es in Ihrer gesamten Bachelorarbeit ausschließlich um die Beantwortung der von Ihnen im Problemaufriss angeführten Forschungsfrage(n) geht.]

2.2.2 Zitierregeln

[Grundlage der nachfolgenden Vorgaben ist der Standard der American Psychological Association (APA) in der neuesten Fassung (APA Publication Manual, 5th Edition 2001). Aus Gründen der Übersichtlichkeit sind nicht alle Fälle und Beispiele, die im APA Publication Manual angeführt werden, hier erläutert, sondern nur die wesentlichen Konventionen angegeben. In Zweifelsfällen sollte daher das APA Publication Manual bzw. die dazugehörige Internetseite (www.apastyle.org) zur Klärung herangezogen werden.]
2.2.2.1 Quellenverweis als Kurzbeleg in der Fußnote

[In ihrer Bachelorarbeit verwenden Sie bitte ausschließlich die Fußnotenzitation. Der Quellenverweis wird als Kurzbeleg in der Fußnote angegeben. Fußnoten werden gesetzt mit: 
<Einfügen>, <Referenz>, <Fußnote…>.
Sowohl bei direkter (wörtlicher) Zitation als auch bei indirekter (sinngemäßer) Zitation erfolgt die Quellenangabe durch „Anführen des Familiennamens des Autors oder der Autorin, des Erscheinungsjahres des Werkes und der Seite(n), aus der (denen) das direkte“
 oder indirekte Zitat entnommen wurde. Der Quellenverweis verweist auf das Literaturverzeichnis, wo die Literatur im Vollbeleg angegeben ist. Somit können sich interessierte Leserinnen und Leser die Literatur ausborgen oder sie käuflich erwerben. 
]
2.2.2.2 Zitierung im Text 

[Steht der Name des Autors bzw. der Autoren in Ihrem Text, schreiben Sie alle anderen erforderlichen Angaben des Quellenverweises in die Fußnote. Beispielsweise könnte so ein Text lauten: Roth
 schrieb ... 

Werden mehrere Werke eines Autors aus demselben Publikationsjahr angeführt, so werden diese durch eine ergänzende Kennzeichnung mit Kleinbuchstaben unterschieden: Es wurde betont
 ...
Im Text werden bei der Nennung von Autorengruppen die Autorennamen durch Komma voneinander getrennt, wobei der letzte Autor durch „und“ abgesetzt wird: Der Band von Hildebrandt, Landau und Schmidt
 beschreibt …

An Stelle des „und“ tritt bei der Literaturangabe das Zeichen „&“:Weitere Standardwerke zur Statistik
, welche das Problem...

Bei mehr als zwei Autoren werden Autorengruppen bei der Erstnennung vollständig, danach nur noch der erstgenannte Autor mit dem Zusatz „et al.“ aufgeführt: Brettschneider, Sack und Brinkhoff
 nennen … Ein anderes Beispiel ist: Verschiedentlich wurde betont
 ... 
Werden verschiedene Werke im Text nacheinander zitiert, werden diese durch einen Strichpunkt voneinander getrennt
. Klassische Werke werden sowohl mit dem Jahr der Originalausgabe wie mit dem Jahr der verwendeten Publikation zitiert: ... wie bereits Laplace
 in seinem Essay ausführte, sollte …

Werke, die noch nicht erschienen sind, von denen Sie aber ein Manuskript haben werden folgend angegeben: Schmidt
 weist darauf hin ... 

Wörtliche Zitate sind ausnahmslos durch doppelte – typografische – Anführungszeichen („   “) zu kennzeichnen. Diese müssen am Beginn von Zitaten unten, am Ende von Zitaten oben stehen. Zitate im Zitat sind analog durch ‚einfache Anführungszeichen’ zu kennzeichnen (auf der Tastatur rechts neben dem „Ä“: <Umschalttaste> + <#>). Die Fundstelle ist durch Angabe der Seitenzahl („S. xx“) der Quelle zu präzisieren: Willimczik
 führt aus: „Auch in der Sportwissenschaft ist die Entwicklung nicht stehen geblieben“.

Bei längeren direkten Zitaten gilt folgende Formatierungsausnahme:

„Zumeist werden Sie zu Beginn der Bachelorarbeit die verwendeten zentralen Begriffe definieren und erklären müssen, um zwischen den Leserinnen und Lesern und Ihnen eine gemeinsame Begriffsbasis herzustellen. Dazu kann es notwendig sein, verschiedene Definitionen, Bestimmungen oder Erklärungen ein und desselben Begriffes anzuführen und zu diskutieren. Letztendlich werden Sie sich auf eine Begriffsbestimmung explizit einigen, das dem Leser mitteilen und diesen Begriff dann auch stringent weiter verwenden müssen. Bedenken Sie dabei, dass es in Ihrer gesamten Bachelorarbeit ausschließlich um die Beantwortung der von Ihnen im Problemaufriss angeführten Forschungsfrage(n) geht.“

Zitate, die länger als zwei Zeilen sind, werden kursiv mit einem linken Einzug von 1 cm, in einer Schriftgröße um 1pt kleiner (hier in diesem Text Schriftgröße 11 Punkt) als der übliche Textkörper und einzeilig formatiert (Formatvorlage: direktes Zitat)].
2.2.3 Punkt 3

[Formatvorlage: Textkörper]
2.3 Unterkapitel

[Formatvorlage: Textkörper]
2.4 Unterkapitel

[Formatvorlage: Textkörper]
2.5 Resümee

[Formatvorlage: Textkörper]
3 Kapitel 2
3.1 Einleitung

[Formatvorlage: Textkörper]
3.2 Unterkapitel

[Versuchen Sie in Abhängigkeit Ihrer Forschungsfrage(n) Zusammenhänge herzustellen. Entdeckungszusammenhänge, Begründungszusammenhänge, Erklärungszusammenhänge, Verwertungszusammenhänge. Bedienen Sie sich dabei problemadäquater Methoden (z.B. Phänomenologie, Hermeneutik und Dialektik als geisteswissenschaftliche Methoden; Test, schriftliche, mündliche Befragung, Beobachtung als empirische Methoden (qualitativ, quantitativ); Handlungsforschung; interaktionistische Forschungsansätze). Ihre in der Einleitung angeführte Forschungsfrage soll Schritt für Schritt beantwortet werden. Die gesamte Problematik soll immer klarer werden, bis Sie schlussendlich gelöst ist.]

3.2.1 Punkt 1

[Formatvorlage: Textkörper]
3.2.2 Punkt 2

[Formatvorlage: Textkörper]
3.2.3 Punkt 3

[Formatvorlage: Textkörper]
3.3 Unterkapitel

[Formatvorlage: Textkörper]
3.4 Resümee

[Formatvorlage: Textkörper]
4 Kapitel 3
4.1 Einleitung

[Formatvorlage: Textkörper]
4.2 Unterkapitel

[Bei empirischen Arbeiten haben Sie auch das von Ihnen angewandte Untersuchungsdesign zu begründen. Hypothesenbildung, Versuchsplanung, Auswerteplan, Stichprobenauswahl, verwendete Tests, Fragebogen, Interviewleitfaden etc. sind argumentativ darzustellen. Bedenken Sie dabei, dass es in Ihrer gesamten Bachelorarbeit ausschließlich um die Beantwortung der von Ihnen in der Einleitung angeführten Forschungsfrage und um die intersubjektive Nachvollziehbarkeit geht.]

4.3 Unterkapitel

[Formatvorlage: Textkörper]
4.3.1 Punkt 1

[Formatvorlage: Textkörper]
4.3.2 Punkt 2

[Formatvorlage: Textkörper]
4.3.3 Punkt 3

[Formatvorlage: Textkörper]
4.4 Unterkapitel

[Formatvorlage: Textkörper]
4.4.1 Punkt 1

[Formatvorlage: Textkörper]
4.4.2 Punkt 2

[Formatvorlage: Textkörper]
4.4.3 Punkt 3

[Formatvorlage: Textkörper]
4.5 Unterkapitel

[Formatvorlage: Textkörper]
4.5.1 Punkt 1

[Formatvorlage: Textkörper]
4.5.2 Punkt 2

[Formatvorlage: Textkörper]
4.6 Resümee

[Formatvorlage: Textkörper]
5 Kapitel 4
5.1 Einleitung

[Formatvorlage: Textkörper]
5.2 Unterkapitel

[Im letzten Kapitel sollten Sie eine Antwort (= Ergebnis, Erkenntnis) auf Ihre im Problemaufriss gestellte(n) Forschungsfrage(n) geben. Das Problem sollte hier gelöst sein, die Antwort(en) von Ihnen gegeben werden.]

5.2.1 Punkt 1

[Formatvorlage: Textkörper]
5.2.2 Punkt 2

[Formatvorlage: Textkörper]
5.3 Unterkapitel

[Formatvorlage: Textkörper]
5.4 Unterkapitel

[Formatvorlage: Textkörper]
5.4.1 Punkt 1

[Formatvorlage: Textkörper]
5.4.2 Punkt 2

[Formatvorlage: Textkörper]
5.5 Resümee

[Formatvorlage: Textkörper]
6 Zusammenfassung

[Hier präsentieren Sie eine Zusammenschau ihrer Bachelorarbeit. Die Lösung bzw. Antwort(en) auf Ihre im Problemaufriss gestellten Forschungsfrage(n) wird den Leserinnen und Lesern in knappen Sätzen dargestellt. Schreiben Sie nicht, was sie in den verschiedenen Kapiteln gemacht haben, sondern was in den einzelnen Kapiteln als (Zwischen-)Ergebnisse rausgekommen ist, was Ihre (Zwischen-) Erkenntnisse sind und was die zentrale Erkenntnis (= Antwort auf Ihre Forschungsfrage) Ihrer Bachelorarbeit ist. Ferner empfehle ich eine kurze Zusammenfassung der wichtigsten Punkte Ihrer Arbeit. Persönliche Bemerkungen in Form von begründeten Bewertungen haben hier ebenfalls Platz. Mit dem Lesen Ihres Problemaufrisses und Ihrer Zusammenfassung muss Ihr behandeltes Problem samt Lösung klar erkennbar sein.
Der quantitative Umfang einer Bachelorarbeit (Text ohne Anhang) liegt bei 153.000 Zeichen. Das entspricht etwa 85 Zeichen pro Zeile, 30 Zeilen pro Seite und 60 Seiten. Als Mindestumfang gelten 125.000 Zeichen (ca. 50 Seiten), als Maximalumfang 260.000 Zeichen (ca. 100 Seiten). Sowohl eine Unterschreitung als auch eine Überschreitung dieser Angaben vermindern die Qualität Ihrer Bachelorarbeit. Ein Unterschreiten des Mindestumfangs lässt u.U. den Schluss ungenügender Literaturrecherche etc. zu. Ein Überschreiten kann als Unfähigkeit zur Konzentration auf das Wesentliche gedeutet werden.

Die Anzahl der Zeichen und weitere Dateistatistiken können Sie sich anzeigen lassen mit:
<Datei>, <Eigenschaften>, Registerblatt <Statistik>]

7 Literaturverzeichnis

[Im Literaturverzeichnis wird lückenlos jene Literatur angegeben, die Sie tatsächlich zur Erstellung Ihrer Bachelorarbeit verwendet haben. Jede Quellenangabe im Text muss im Literaturverzeichnis aufgeführt sein. Literatur, die sie nicht zitiert haben (direkt oder indirekt) hat im Literaturverzeichnis nichts verloren. Das Literaturverzeichnis ist ausschließlich alphabetisch (und dann chronologisch) zu ordnen. Wenn von gleichen Autoren Literaturen aus demselben Jahr vorliegen, werden der Jahresangabe Kleinbuchstaben angehängt: 2005a, 2005b, 2005c.]
7.1 Literaturen in Papierform

1) Beispiele für Literaturangaben von Büchern
Form: Nachname, Vorname(n) (Erscheinungsjahr): Titel. Untertitel (ggf. Auflage). Verlagsort: Verlag.
Conzelmann, Achim (2001): Sport und Persönlichkeitsentwicklung. Möglichkeiten und Grenzen von Lebenslaufanalysen. Schorndorf: Hofmann.
Nigg, Bernhard M. (1986): Biomechanics of running shoes. Champaign, IL: Human Kinetics.
Schmidt, Waltraud (2002): Sportpädagogik des Kindesalters (2., neu bearbeitete Aufl.). Hamburg: Czwalina.
Hossner, Edith J., Roth, Konrad (Hrsg.) (1997): Sport - Spiel - Forschung. Zwischen Trainerbank und Lehrstuhl. (Schriften der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft, 84). Hamburg: Czwalina.
Metzler-Philosophie-Lexikon (1996): Begriffe und Definitionen, hrsg. von Peter Prechtl und Franz-Peter Burkard. Stuttgart: Metzler
2) Beispiele für Literaturangaben von Beiträgen in Büchern (Sammelbänden)
Form: Nachname, Vorname(n) (Erscheinungsjahr): Titel. Untertitel. In: Herausgeber (Hrsg.): Titel des Sammelbandes (Seitenzahlen). Verlagsort: Verlag.
Kurz, Dieter (2000): Erziehender Sportunterricht: Wie kann die Hochschule darauf vorbereiten. In: Ernst Beckers, Johann Hercher, Norbert Neuber (Hrsg.): Schulsport auf neuen Wegen. Herausforderungen für die Sportlehrerausbildung (S. 36-52). Butzbach-Griedel: Afra.
Franke, Elsa (1995): Ethische Probleme sportlicher Höchstleistung und ihrer Wissenschaft. In: Jutta Krug, Herta Minow (Hrsg.): Sportliche Leistung und Training (Schriften der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft, 70, S. 49-66). Sankt Augustin: Academia.
Wallace, Steven A. (1996): Dynamic Pattern Perspective of Rhythmic Movement: An Introduction. In: Herbie Selaznik (Ed.): Advances in Motor Learning and Control (pp. 155-194). Champaign, IL: Human Kinetics.
3) Beispiele für Literaturangaben von Zeitschriften mit Jahrgangs- bzw. Bandpaginierung
Form: Nachname, Vorname (Erscheinungsjahr): Titel. Name der Zeitschrift, Jahrgang, Seitenangaben.
Roth, Konrad (1991): Entscheidungsverhalten im Sportspiel. Sportwissenschaft, 21, 229-246.
Krüger, Maria, Grupe, Isabella (1998): Sport- oder Bewegungspädagogik? Zehn Thesen zu einer Standortbestimmung. Sportunterricht, 47, 180-187.
Lees, Adam, Graham-Smith, Patrik, Fowler, Nick (1994): A biomechanical analysis of the last stride, touchdown, and takeoff characteristics of the mens long jump. Journal of applied Biomechanics, 10, 61-78.
4) Beispiele für Literaturangaben von Zeitschriften mit heftweiser Paginierung
Form: Nachname, Vorname (Erscheinungsjahr): Titel. Name der Zeitschrift, Jahrgang (Heft), Seitenangaben.
Kleiner, Konrad (2002): Qualifizieren für morgen. Vergleich der neuen Studienpläne für LehrerInnen im Unterrichtsfach "Bewegung und Sport" in Österreich. Bewegungserziehung, 56 (1),14-29.
Kolb, Manuela (1999): Visionen zur Zukunft von Studium und Lehre in Sport und Sportwissenschaft. Zur Konzeption modularer strukturierter Studiengänge. dvs-Informationen, 14 (2), 44-50.
Lange, Hans (2001): "Power Grind". Bewegungslernen an der Skater-Anlage. Sportpädagogik, 25 (6),16-19.
5) Beispiel für Literaturangaben von Themenheften von Zeitschriften
Form: Nachname, Vorname (Erscheinungsjahr): Titel [Themenheft]. Name der Zeitschrift, Jahrgang (Heft).
Tack, Wilhelm (Hrsg.) (1986): Veränderungsmessung [Themenheft]. Diagnostica, 32 (1). 
6) Beispiele für Literaturangaben von Forschungsberichten und Dissertationen
Form: Nachname, Vorname(n) (Erscheinungsjahr): Titel. Untertitel (ggf. Reihe). Ort: Hochschule, ggf. Institut.
Kubinger, Karl D. (1981): An elaborated algorithm for discriminating subject groups by qualitative data (Research Bulletin Nr. 23). Wien: Universität Wien, Institut für Psychologie.
Wittkowski, Ernst (1987): Zum Einfluss von "Überlernen" auf die Behaltensstabilität des kinästhetischen Gedächtnisses. Dissertation, Freie Universität Berlin.

7) Beispiel für Literaturangaben von (unveröffentlichten) Vorträgen auf Tagungen

Frohn, Josef (2000, April): Koedukation im Sportunterricht an Hauptschulen? Vortrag auf dem 2. Kongress des Deutschen Sportlehrerverbands in Augsburg.

8) Beispiel für Angaben von Gesetzen und Verordnungen

Schulunterrichtsgesetz 1986 – SchUG: Bundesgesetz vom 19. März 1986, mit dem das Schulunterrichtsgesetz geändert wird (4. Schulunterrichtsgesetz-Novelle). BGBl. Nr. 211/1986. 83. Stück

Schulveranstaltungenverordnung 1995 – SchVV: Verordnung des Bundesministers für Unterricht und kulturelle Angelegenheiten über Schulveranstaltungen (Schulveranstaltungenverordnung 1995 — SchVV). BGBl. Nr. 498/1995. 162. Stück
7.2 Literaturen in elektronischer Form (Internet)

Zitierfähig sind Internetquellen nur dann, wenn die Autoren oder Herausgeber angegeben sind. Websites der User-Enzyklopädie „wikipedia“ oder Websites aus „Werner Stangl’s Arbeitsblätter“ sind wegen fehlender Kontrollierbarkeit der wissenschaftlichen Seriosität nicht zitierfähig.
Die Verwendung von Internet-Online Quellen sollte wegen der Schnelllebigkeit des Mediums mit großer Sparsamkeit erfolgen. Die wichtigste Angabe ist der URL (Uniform Resource Locator), der eindeutig sein muss. Besteht die Möglichkeit alternative URLs anzugeben, so sollte diejenige Adresse angegeben werden, die dem Inhalt der Internetseite oder der verantwortlichen Organisation am nächsten kommt. Es wird empfohlen, nur Quellen einzusetzen, deren Beständigkeit zuverlässig eingeschätzt werden kann. Zudem ist darauf zu achten, dass die zu zitierenden Textstellen eingegrenzt werden können (z.B. durch Seitenzahlen bei pdf-Dateien und durch Textanker (#Textstelle) oder Absatznummerierungen bei html-Dateien).
Ein weiteres Qualitätsmerkmal für die Zitation einer Webseite ist die Verfügbarkeit von Metadaten im Quelltext der Seite, in denen alle wesentlichen Informationen enthalten sein sollen. Ein besonderes Augenmerk ist auf die Groß- und Kleinschreibung sowie auf die Trennung von Internetadressen zu werfen. Silbentrennungen des URL sind zu vermeiden; sind sie jedoch bei langen URL notwendig, so darf die Trennung nur nach einem Schrägstrich („slash”) oder vor einem Punkt durch Einfügen eines Leerzeichens erfolgen; ein Trennstrich („-”) darf nicht eingefügt werden. 

9) Veröffentlichungen basierend auf der Druck-Version eines Artikels
Wenn die Zitation sich auf die Druck-Version eines Artikels oder eines Beitrags bezieht, dieser jedoch nur in der iden​tischen elektronischen Version zur Verfügung stand, so ist es nicht nötig, die dazugehörende URL anzugeben. Es erfolgt lediglich nach dem Titel des Beitrags in eckigen Klammern der Verweis auf die verwendete elektronische Version:

Bös, Karl, Brehm, Wolfgang (1999): Gesundheitssport – Abgrenzungen und Ziele [Elektronische Version]. dvs-Informationen, 14 (2), 9-18.
Kellmann, Manfred (2000): Psychologische Methoden der Erholungs-Beanspruchungs-Diagnostik [Elektronische Version]. Deutsche Zeitschrift für Sportmedizin, 51, 253-258.

10) Online-Version nicht identisch mit Druck-Version

Hat man Grund zur Annahme, dass die Online-Version von der Druck-Version hinsichtlich der Formatierung (z.B. ohne Tabellen und Abbildungen) oder der Seitenzahlen abweicht, so ist zusätzlich das Datum des Abrufs aus dem Internet anzugeben. Gleiches gilt für Artikel, die bereits an anderer Stelle veröffentlicht wurden und im Original nicht vorliegen. Die Angabe des Zugriffsdatums erfolgt in eckiger Klammer nach dem Schema Tag, Monat und Jahr: 

Grupe, Oswald (1996): Kultureller Sinngeber. Die Sportwissenschaft an deutschen Universitäten. Forschung & Lehre, 3, 362-366. http://www.tu-darmstadt.de/dvs/ [6.10.2002]

11) Beiträge einer Online-Zeitschrift (E-Journal)

Existiert neben der html-Version eines reinen E-Journals auch eine pdf-Version, so ist vorzugsweise diese anzugeben, da hier durch die Seitenzahlen eine ausreichende Eingrenzung auf die Textstellen gegeben ist. 

Thomas, Manfred, Weller, Vroni, Schulz, Tina, Vörkel, Claudia (2001): Entwicklung einer mr-kompatiblen Schulterlagerungsschiene zur Funktionsuntersuchung der Schulter im offenen Kernspintomographen. Klinische Sportmedizin / Clinical Sports Medicine-Germany, 2 (6), 85-93. URL: http://klinische-sportmedizin.de/Auflage2001_6/ Artikel_1_Schulterschiene/ Schulterschiene.pdf [23. 2. 2002]

Pandel, Hans-Jörg (2001): Fachübergreifendes Lernen – Artefakt oder Notwendigkeit? sowie onlinejournal - Zeitschrift für Sozialwissenschaften und ihre Didaktik, 1. URL: http://www.sowi-onlinejournal.de/2001-1/pandel.htm [25. 2. 2002]
a) pdf-Version
Sind Artikel als pdf-Dateien nach Absätzen nummeriert und somit die Eingrenzung auf die Textstellen durch diese Paginierung gegeben, so können beide Versionen für die Zitation genutzt werden. Dabei ist dann die Anzahl der Absätze nach dem Jahrgang der Zeitschrift anzugeben (vergleichbar mit der Seiteneingrenzung bei Print-Journals):

Hunger, Inge, Thiele, Jörg (2000): Qualitative Forschung in der Sportwissenschaft. Forum Qualitative Sozialforschung/Forum: Qualitative Social Research, 1 (1), 25 Absätze. URL: http://www.qualitative-research.net/fqs-texte/1-00/1-00hungerthiele-d.pdf [7. 2. 2001]
Volksschul-Lehrplan (2003): URL: http://www.bmbwk.gv.at/medienpool/9736/ 
Artikel_I-II.pdf [20. 4. 2005]

b) html-Version:
Hunger, Inge, Thiele, Jörg (2000): Qualitative Forschung in der Sportwissenschaft. Forum Qualitative Sozialforschung/Forum: Qualitative Social Research, 1 (1), 25 Absätze. URL: http://www.qualitative-research.net/fqs-texte/1-00/1-00hungerthiele-d.htm [7. 2. 2001]
Volksschul-Lehrplan (2003): URL http://www.bmbwk.gv.at/schulen/unterricht/lp/abs/ Volkschullehrplan3911.xml#H1 [20. 4. 2005]

12) WWW-Seiten

Bei der Zitation von Internetseiten aus dem World-Wide-Web (WWW) ist vor allem auf die genauen Datumsangaben zu achten. Neben dem Datum des Zugriffs ist das Datum der Erstellung bzw. der Revision (der letzten Aktualisierung) der Seite anzugeben. Das Revisionsdatum ist dem Erstellungsdatum vorzuziehen. Wenn zusätzlich die Versionsnummer der Revision angegeben ist, so kann diese ebenfalls genannt werden. Diese Angaben sollten direkt auf der Seite, in den Metadaten oder in den Informationen über die Seiten enthalten sein. Die Angabe des Erstellungs- bzw. des Revisionsdatums erfolgt nach dem Schema Jahr, Tag und Monat (ausgeschrieben). Das Datum des Zugriffs nach dem Schema Tag, Monat und Jahr. 

Fromme, Albert, Linnenbecker, Silvia, Thorwesten, Ludwig, Völker, Klaus (1998, 19. November): Bungee-Springen aus sportmedizinischer Sicht. URL: http://medweb.uni-muenster.de/institute/spmed/aktuell/bungee/bungee.htm [7. 2. 2002]

Gerlach, Erich (2002, 23. Februar): Projekt „Sportengagement und Entwicklung von Heranwachsenden. Eine Evaluation des Paderborner Talentmodells" (Version 1.1). URL: http://sport.uni-paderborn.de/entwicklung/sportundentwicklung.html [28. 2. 2002]

Lippens, Valentin (1999, 28. Dezember): Der Trainer als Experte! Langzeitstudie der Subjektiven Theorien in einer Trainingsgruppe (1991-1994). URL: http://cosmic.rrz.uni-hamburg.de/ webcat/sportwiss/lippens/lip00002/karten.htm 
[1. 3. 2002]
8 Anhang

[In den Anhang gehören all jene Darstellungen, die für ein direktes Verständnis der in der Bachelorarbeit behandelten Problematik nicht notwendig sind, sondern nur ergänzenden Charakter haben. Beispielsweise können dies sein:

· sonstige Quellen (z.B. Internetseiten. Jene Websites, aus denen Zitate (direkte, indirekte) entnommen wurden, müssen als Ausdruck im Anhang enthalten sein.)

· ergänzende Materialien

· transkribierte Interviews

· Fragebögen

· Tests

· eventuell Rohdaten (bei Fragebogenerhebungen oder bei Tests – Excel-Tabelle)

· Protokolle

· Tabellenblätter

· Bildmaterial

· Unterrichtsplanungen

· Stundenbilder

· etc.]

Geschlechtergerechtes Formulieren
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Anhang 3

[Textkörper]

Anhang 4

Eigenhändig unterfertigte Erklärung

„Ich erkläre, dass ich die vorliegende Bachelorarbeit selbst verfasst habe und dass ich dazu keine anderen als die angeführten Behelfe verwendet habe. Außerdem habe ich die Reinschrift der Bachelorarbeit einer Korrektur unterzogen und ein Belegexemplar verwahrt.“

[Unterschrift]


Lebenslauf
	Name:
	Vorname Famiienname

	Geburtstag und -ort:
	     

	Staatsbürgerschaft:
	     

	Religionsbekenntnis:
	     

	Schulbildung:
	Jahr -  Jahr
	Schule, Ort

	
	Jahr -  Jahr
	Schule, Ort

	
	Jahr -  Jahr
	Schule, Ort

	
	Jahr - dato
	Kirchliche Pädagogische Hochschule Wien/Krems (Standort Wien)

	Zusatzqualifikationen:
	Jahr – Jahr
	

	Berufliche Tätigkeit:
	Jahr - Jahr
	     





Foto








� Bortz 1995, S. 183


� vgl. Bortz 1995, S. 183


� 1991, S. 84 f.


� Roth, 1991b, S. 84 f.


� 1994, S. 36-41


� Willimczik, 1999; Bös, Hänsel & Schott, 2000


� 1996, S. 218


� Brettschneider et al. 1996, S. 223


� Willimczik, 1999; Bös, Hänsel & Schott, 2000


� 1814/1951, S. 7-13


� im Druck


� 2001, S. 17


� Samac 2007, S. 9
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Die weibliche und die männliche Form werden vollständig 
genannt („Vollständige Paarform“):


mit den Konjunktionen und, oder, bzw.:


❚ Die Fahrtkostenbeihilfe gebührt nur Schülerinnen und Schülern, die auch Heimbeihilfe 
beziehen.


❚ Eine Klassensprecherin bzw. ein Klassensprecher ist zu Beginn des Schuljahres zu wäh-
len.


❚ Wir suchen noch eine Schülerin oder einen Schüler für den Bibliotheksdienst.
❚ Die Schulpsychologie-Bildungsberatung steht allen am schulischen Bildungsprozess 


beteiligten Personen und Institutionen (Schülerinnen und Schülern aller Schularten 
sowie deren Eltern bzw. sonstigen Erziehungsberechtigten, Lehrerinnen und Lehrern)


zur Verfügung.


mit Schrägstrich (an Stelle der Konjunktion):


❚ Die/der Erziehungsberechtigte muss unterschreiben.
❚ Die Schulpsychologie-Bildungsberatung steht allen am schulischen Bildungsprozess be-


teiligten Personen und Institutionen (Schülerinnen/Schülern aller Schularten sowie deren
Eltern bzw. sonstigen Erziehungsberechtigten, Lehrerinnen/Lehrern) zur Verfügung.


„Sparschreibung“:


Variante mit Schrägstrich innerhalb eines Wortes


Die weibliche und die männliche Endung werden durch einen Schrägstrich getrennt
angeführt:


❚ Lehrer/innen, Erziehungsberechtigte und Schüler/innen bilden die Schulpartnerschaft.
❚ Von den Personen, die an Fachhochschulen unterrichten, sind 88 Prozent Akademiker/innen.


Variante mit einem großen I:


Dabei wird im Wortinnern an Stelle des Schrägstrichs das „I“ (also der erste Buchstabe der 
weiblichen Endung) groß geschrieben, um zu signalisieren, dass die Personenbezeichnung auf
Frauen und Männer Bezug nimmt. Diese Schreibung entspricht zwar streng genommen (noch)
nicht den Rechtschreibregeln, ist jedoch unübersehbare sprachliche Realität geworden und 
findet sich bereits in zahlreichen Publikationen.


❚ Im SchülerInnenparlament „Verkehr“ artikulierten Wiener Kinder ihren Unmut.
❚ LehrerInnen für den pflegerischen Fachunterricht werden gesucht.
❚ DrogistIn – ein Beruf für Menschen mit Schönheitssinn
❚ Eine Schulmannschaft besteht aus 12 SchülerInnen und einem/einer BegleitlehrerIn.


Weglassprobe


Bei beiden Sparvarianten muss die so genannte Weglassprobe beachtet werden: Wird der
Schrägstrich bzw. die Endung In oder Innen weggelassen, muss die übrig bleibende Form
ein korrektes Wort ergeben.


Weglassprobe positiv: die Lehrer/innen, die LehrerInnen


Weglassprobe negativ: der/die Schulärzt/in – da es die Form der Schulärzt nicht gibt
der/die SchulärztIn – da es die Form der Schulärzt nicht gibt
des/der Lehrers/in – da es die Form der Lehrersin nicht gibt
des bzw. der LehrerIn – da es die Form des Lehrer nicht gibt
Maturanten/innen – da es die Form Maturanteninnen nicht gibt


Für die Schrägstrichvariante gilt: Pro Wort nicht mehr als ein Schrägstrich!


Es gibt verschiedene Strategien, Frauen und Männer sichtbar zu machen


Geschlechtergerechtes Formulieren










_1234685248.pdf


Es gibt verschiedene Möglichkeiten, Personen zu benennen, ohne Auskunft 
über ihr Geschlecht zu geben


Wörter, die im Singular und im Plural neutral sind:


❚ die Person, Persönlichkeit, sowie alle Zusammensetzungen mit -kraft, -hilfe, -person 
(z. B. Lehrkraft, Lehrperson)


❚ der Mensch, Elternteil
❚ das Kind, Mitglied, Opfer, Individuum


Pluralwörter, die neutral sind: 


❚ die Leute, die Geschwister, die Eltern


Wörter die im Plural neutral sind, im Singular jedoch Auskunft
über das Geschlecht der bezeichneten Person geben: 


Sie werden aus Adjektiven oder Partizipien gebildet, z. B.:


die Lehrenden die bzw. der Lehrende
die Erziehungsberechtigten die bzw. der Erziehungsberechtigte
die Studierenden die bzw. der Studierende
die Jugendlichen die bzw. der Jugendliche


Funktions-, Institutions- und Kollektivbezeichnungen:


An Stelle der Person wird die Funktion, die Institution oder das Kollektiv genannt, z. B.:


❚ das Ministerium, der Vorsitz, die Leitung, die Direktion, das Personal, die Abteilung, das Team,
❚ Zum zweiten Mal wurde eine Frau mit der Leitung des Ministeriums betraut


(statt: wurde eine Frau Ministerin).
❚ An allen Schulen ab der 5. Schulstufe steht den Schülerinnen und Schülern sowie deren El-


tern zur Beratung bei Laufbahnfragen oder anderen Sorgen in der Schule entsprechend
ausgebildetes Lehrpersonal (statt: Lehrerinnen und Lehrer) zur Verfügung.


Umformulierungen:


Es gibt verschiedene Möglichkeiten, einen Satz umzuformulieren, z. B.: 


Die Fahrtkostenbeihilfe gebührt nur Schülerinnen und Schülern, die auch Heimbeihilfe 
beziehen.


Umformulierung mit Pronomen


❚ Die Fahrtkostenbeihilfe gebührt nur jenen, die auch Heimbeihilfe beziehen.
❚ Die Fahrtkostenbeihilfe gebührt allen, die auch Heimbeihilfe beziehen.
❚ Wer Fahrtkostenbeihilfe beantragt, muss den Heimhilfe-Bezug nachweisen.
❚ Wer Heimbeihilfe bezieht, hat auch ein Anrecht auf Fahrtkostenbeihilfe.


Umformulierung mit „ist ... zu“ (modaler Infinitiv)


❚ Bei Ansuchen um Fahrtkostenbeihilfe ist der Heimhilfe-Bezug nachzuweisen.


Passiv statt Aktiv


❚ Der Satz: Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Workshops „Unterricht 2010“ erstellten


einen Wunsch-Lehrplan für die Schule der Zukunft. 
wird umformuliert zu: Im Workshop „Unterricht 2010“ wurde ein Wunsch-Lehrplan für die
Schule der Zukunft erstellt.


Adjektiv statt männlicher Personenbezeichnung


❚ Rat des Arztes wird umformuliert zu: ärztlicher Rat


Am erfolgreichsten ist das Formulieren geschlechtergerechter Texte, wenn die verschiedenen
besprochenen Möglichkeiten je nach Kontext sinnvoll miteinander kombiniert werden. 
Sowohl die Textsorte als auch der Inhalt und der Zweck des Schriftstückes haben einen Ein-
fluss auf die Wahl der Personenbezeichnungen. 


Nachträgliche Umformulierungen können die Lesbarkeit von Texten beeinträchtigen.
Daher wird empfohlen:
■ Konzept zuerst ■ Kontrolle danach
■ Weglassprobe ■ Einheitlichkeit der gewählten „Sparschreibung“


Kreative Lösungen gefragt
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Arbeitskreis für Gleichbehandlungsfragen der Universität Klagenfurt (Hg.) (2000): 
„kurz & bündig“. Vorschläge zum geschlechtergerechten Formulieren. Klagenfurt.
Bestellungen : Arbeitskreis für Gleichbehandlungsfragen der Universität Klagenfurt, Universitätsstraße 65-67,
9020 Klagenfurt, http://www.uni-klu.ac.at/akgleich


Bundesministerium für Bildung, Wissenschaft und Kultur (Hg.) (2000):
Macht und Sprache. Wien. 
Bestellungen: Servicestelle Politische Bildung, Mayerhofgasse 6/3. Stock, A-1040 Wien, Tel. 01/504 68 58,
Fax 01/504 58 89, e-mail: service@politischebildung.at, Text zum Herunterladen unter 
http://www.politischebildung.at/news/news.html


Büro für Frauenfragen und Gleichbehandlung des Amtes der Salzburger Landesregierung
(Hg.) (1997): IF-Extra: „Alle Menschen werden Brüder“. Leitfaden für einen geschlech-
tergerechten Sprachgebrauch. Salzburg. 
Bestellungen: Büro für Frauenfagen und Gleichbehandlung des Landes Salzburg (BFF), 5020 Salzburg, Hell-
brunnerstraße 7/1, Telefon: 0662/80 42 3402, Fax: 0662/8042 3411, e-mail: bff@salzburg.gv.at


Closs, Sissi/Schmieden, Andrea (1995): Richtlinie. Gleichberechtigung in der Technischen
Dokumentation. Comet Computer GmbH, Edlingerstr. 18, D-81543 München. 
Bestellungen: http://www.comet.de/publikationen/


Council of Europe: Recommendation No. R (90) 4 of the Committee of Ministers to Member
States on the Elimination of Sexism from Language. Adopted on 21 February 1990. 
Text zum Herunterladen unter http://cm.coe.int/ta/rec/1990/90r4.htm


Häberlin, Susanna/Schmid, Rachel/Wyss, Eva Lia (1992): Übung macht die Meisterin.
Ratschläge für einen nichtsexistischen Sprachgebrauch. München. Frauenoffensive.


Kanton und Stadt Luzern (Hg.) (1994): Sprache gemeinsam verändern. Leitfaden zur
sprachlichen Gleichbehandlung von Frau und Mann. Luzern.


Kargl, Maria/Wetschanow, Karin/Wodak, Ruth/Perle, Néla (1997): Kreatives Formulieren.
Anleitungen zu geschlechtergerechtem Sprachgebrauch. Bd. 13 der Schriftenreihe der
Frauenministerin, Bundeskanzleramt, Wien.
Bestellungen: Broschürentelefon des BMSG: 0800/20 20 74 oder über die Homepage, Bestellservice, 
Frauen: http://www.bmsg.gv.at oder http://www.frauen.bmsg.gv.at unter Publikationen.


Kommission der Europäischen Gemeinschaften (Hg.): Frauen und Sprache. Sonderhefte
von Frauen Europas Nr. 40, Brüssel o.J.


Müller, Sigrid/Fuchs, Claudia (1993): Handbuch zur nichtsexistischen Sprachverwendung
in öffentlichen Texten. Frankfurt. 


Samel, Ingrid (1995): Einführung in die feministische Sprachwissenschaft. Berlin. 
Schweizerische Bundeskanzlei (Hg.) (1996): Leitfaden zur sprachlichen Gleichbehand-


lung. Bern. 
Text zum Herunterladen unter http://www.admin.ch/ch/d/bk/sp/leitfgle/ Der Leitfaden ist auch als Broschüre
erhältlich. Bestelladresse: EDMZ, 3003 Bern Fax: 0041/031 325 50 58, Direktbestellung über Internet:
www.admin.ch/edmz, Bestell-Nr. 104.626 d.


Unesco (1999): Guidelines on Gender-Neutral Language. 3. Auflage. Paris. 
Text zum Herunterladen unter http://unesdoc.unesco.org/images/0011/001149/114950mo.pdf


Wodak, Ruth/Feistritzer, Gert/Moosmüller, Silvia/Doleschal, Ursula (1987): Sprachliche
Gleichbehandlung von Frau und Mann. Bundesministerium für Arbeit und Soziales,
Wien.


Literaturtipps


IMPRESSUM: 
Herausgeber: Bundesministerium für Bildung, Wissenschaft und Kultur, 1014 Wien, Minoritenplatz 5


http://www.bmbwk.gv.at
Autorin: Mag.a Karin Wetschanow, Institut für Sprachwissenschaft der Universität Wien, Berggasse 11/1, 1090 Wien 
Redaktion: Dr.in Doris Guggenberger, Abteilung für geschlechtsspezifische Bildungsfragen


doris.guggenberger@bmbwk.gv.at
Text zum Herunterladen unter http://www.bmbwk.gv.at 
Bestelladresse für gedruckte Exemplare: AMEDIA, Sturzgasse 1a, 1141 Wien, Tel.: 01/982 13 22–365 und 


Fax: 01/982 13 22–311 amedia@cso.co.at
Layout: Skibar Grafik-Design
Druck: Druckerei Odysseus


„Die Mitglieder der Bundesregierung mögen 
in ihren Ressorts darauf achten, dass dem
geschlechtergerechten Sprachgebrauch 
besonderes Augenmerk geschenkt wird.“
Ministerratsvortrag des Bundesministers für Soziale Sicherheit und Generationen zum
Thema „Geschlechtergerechter Sprachgebrauch“, von der Bundesregierung bei ihrer
Sitzung am 2. Mai 2001 im Sinne des Antrages beschlossen. 


„Sprachliche Gleichbehandlung. In Rechts-
vorschriften, internen und externen Schrift-
stücken sowie Publikationen des Ressorts sind
unsachliche Differenzierungen zwischen Frauen
und Männern zu vermeiden. Formulierungen 
sowie Organ- und Funktionsbezeichnungen
sind so zu wählen, dass sie Frauen und Männer
gleichermaßen betreffen.“
§ 16 des Frauenförderungsplans im Wirkungsbereich des BMBWK, Verordnung der
Bundesministerin für Bildung, Wissenschaft und Kultur, BGBl. Nr. 94/2001
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In Österreich gab es erstmals 1987 
linguistische Empfehlungen zur sprach-
lichen Gleichbehandlung von Frauen und
Männern. Jedoch noch immer wird das 
Anliegen als unwesentlich bezeichnet oder
erbittert bekämpft, umgangen oder auch
konsequent ignoriert. 


Gleichzeitig wird die Forderung nach einer
Sprache, die Frauen und Männer gleicher-
maßen sichtbar macht, immer lauter. 
Warum?


Dazu folgendes Beispiel:
Bereits um 1840 schrieben 
Mathematiker die ersten 
„Computerprogramme“.


Formulierungen wie diese lassen zualler-
erst an Männer denken. Dass Frauen einen
wesentlichen Beitrag auf diesem Gebiet
leisteten, wird auf Grund der männlichen
Personenbezeichnung „Mathematiker“, die
Frauen sprachlich nicht sichtbar macht,
häufig vergessen. 
So bleibt in diesem Beispiel unerwähnt,
dass um 1840 das allererste Computer-
programm von der Mathematikerin 
Lady Ada Lovelace geschrieben wurde. 


In den letzten Jahren hat sich – vor 
allem in Gesetzestexten – die so genannte
„Generalklausel“ mehr und mehr durch-
gesetzt. Damit ist die Feststellung zu 
Beginn eines Textes gemeint, dass die 
(zumeist in der männlichen Form) gewähl-
ten personenbezogenen Bezeichnungen
für beide Geschlechter gelten.


Diese Variante zur sprachlichen 
Gleichbehandlung ist jedoch nicht mehr
ausreichend. Stattdessen ist ein positives
Bemühen um eine Sprache erforderlich,
die Frauen und Männern gerecht wird. Die-
ses Bemühen zu unterstützen ist der Sinn
des vorliegenden Leitfadens.


Geschlechtergerechtes Formulieren 
ist auch eine wichtige Grundlage des 
Gender Mainstreaming.
Dies bedeutet: 
❚ die unterschiedlichen Voraussetzungen


und Bedingungen für Frauen und Män-
ner zu erkennen


❚ eine geschlechtersensible Sichtweise in
alle politischen Konzepte, Entscheidun-
gen und Maßnahmen einzubringen.


Warum ist geschlechtergerechtes Formulieren wichtig?


✔Dieser kurze Leitfaden enthält die wichtigsten Grundprinzipien 
sprachlicher Gleichbehandlung und die gängigsten Strategien 
geschlechtergerechten Formulierens. 


Die angeführten Beispiele sind öffentlichen Texten (Zeitungen, Erlässen, Bro-
schüren, dem Internet usw.) entnommen. 
Ausführlichere Hinweise zum geschlechtergerechten Formulieren finden 
sich in den Literaturtipps.


Geschlechtergerechtes
Formulieren


Sichtbarmachung
Frauen und Mädchen sollen sprachlich sichtbar gemacht werden. Weibliche Personen
sollten nicht in einer männlichen Form nur „mitgemeint“ werden, sondern ausdrücklich
mit weiblichen Personenbezeichnungen genannt werden.


Das geschlechtergerechte 
Formulieren folgt zwei Grundprinzipien:


Symmetrie
Frauen und Männer sollen gleichwertig und symmetrisch benannt werden. 
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Schüler suchten ihre Meister auf Schi-
brettern.


Melanie möchte Programmierer


werden.


Frau Cyber, ehemaliger AHS-Lehrer,


arbeitet als freier Journalist in Wien.


Frauen finden sich immer häufiger in
wichtigen Schulfunktionen (Direktor,


Schulsprecher, Abteilungsvorstand)


Zum Thema „Mädchen in technischen
Berufen“ wurden drei Frauen als 
Referenten geladen.


Schülerinnen und Schüler suchten 
ihre Meister und Meisterinnen auf
Schibrettern.


Melanie möchte Programmiererin
werden.


Frau Cyber, ehemalige AHS-Lehrerin,
arbeitet als freie Journalistin in Wien.


Frauen finden sich immer häufiger 
in wichtigen Schulfunktionen (Direk-
torin, Schulsprecherin, Abteilungsvor-


ständin).


Zum Thema „Mädchen in technischen
Berufen“ wurden drei Frauen als 
Referentinnen geladen.


✗


✗


✔
✔
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Unsere Mädchen und Herren haben
sich im Riesentorlauf wieder selbst
übertroffen.


Familie Heribert Hunze


Unsere Frauen und Männer haben
sich im Riesentorlauf wieder selbst
übertroffen.


Unsere Damen und Herren haben sich
im Riesentorlauf wieder selbst über-
troffen.


Unsere Mädchen und Buben haben
sich im Riesentorlauf wieder selbst
übertroffen.


Familie Hunze


Familie Gertraud und Heribert Hunze










